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17. JANUAR 2031

Eva Solari wartet im Innengarten des Flughafencafés in der Walfischbucht. Sie ist aus Basel über Johannisburg angereist. Es ist neun Uhr am Morgen des 17. Januar 2031. Im südlichen Namibia ist es jetzt schon 13° C. Der Himmel ist klar, die Luft feucht. Eva weiß bis jetzt nur, dass es um einen großen Auftrag gehen würde, und dass sie sich etwa zwei Wochen Zeit nehmen soll für die Besprechung und Besichtigung. Bisher hat die 33-jährige Architektin erfolgreich in der Schweiz gearbeitet. Besonders gerne renoviert sie wertvolle alte Gebäude, entwirft und baut aber auch neue Objekte. Wieso ausgerechnet sie angefragt wurde, kann sie sich nicht erklären. Im St. Johann-Quartier in Basel, wo sie wohnt und wo sich auch ihr Atelier befindet, gibt es weltberühmte Architekten, die schon überall auf der Welt gearbeitet haben. Bisher war Eva immer auf der nördlichen Halbkugel unterwegs gewesen, außer einmal für eine Exkursion. Als Studenten der ETH Zürich besuchten sie São Paulo, um Meisterwerke der Baukunst zu betrachten, wie den Edifício Copan von Oscar Niemeyer oder das MASP von Lina Bo Bardi, das hängend in den markanten roten Betonbögen schwebt. Aber auch altehrwürdige Bauten wie das Stadttheater von Ramos de Azevedo, das in bestem Jugendstil gebaut wurde, waren Teil der Exkursion. Ihr Blick schweift in die Ferne, sie scheint ins Leere zu schauen, ihr Mund formt sich fast unmerklich zu einem Lächeln. Es ist leicht zu erkennen, dass sie gerade in Erinnerungen an diese Reise schwelgt. Da müssen noch andere angenehme Erscheinungen oder Begegnungen passiert sein als bloß Besuche berühmter Gebäude.

Sie schüttelt ihren Kopf und findet sich im Flughafencafé wieder. Ihre leicht mandelförmigen Augen strahlen nicht mehr wie eben noch. Ihr Gesicht wirkt erst, angespannt, bestenfalls geschäftig. Sie ist verunsichert und neugierig zugleich. Wen würde sie hier treffen? Was kommt auf sie zu?

Es gibt um diese Zeit nicht viele Menschen im Café des kleinen Flughafens. Ein junger Mann – Anfang vierzig – tritt ein. Er scheint Eva zu kennen und kommt direkt auf sie zu. Auf Französisch stellt er sich als Xaviér vor. Er komme direkt aus Paris, wo er meistens lebe und als Generalsekretär einer Projektgruppe arbeite. Als solcher sei er bevollmächtigt, mit Eva zu verhandeln. Es entsteht ein angeregtes Gespräch bei einigen Kaffees. Sie unterhalten sich auf Französisch und Englisch über dies und das. Dabei stellt sich heraus, dass Xaviér Eva vor zwei Jahren an der «Art Basel» getroffen und kennengelernt hat, wo sie einen Stand der «Gallery 1957» gestaltete. Jetzt wird Eva auch klar, weshalb ihr der attraktive, gut gekleidete Mann bekannt vorgekommen ist, als er im Café auftauchte. Ihre Anspannung hat sich etwas gelöst. Sie kann gut mit Menschen reden, in welcher Situation auch immer. Nun leuchten ihre Augen, die Wangen sind leicht angespannt, als wenn sie lächeln würde, der Mund ist auch beim Reden in einem sanften Bogen nach oben gezogen.

Xaviér klärt Eva auf, dass sie von hier aus gemeinsam mit einem gecharterten Jet nach St. Helena fliegen würden, um dort ein Baugelände zu besichtigen. Sie hat sich auf eine längere Reise eingestellt und ist deshalb nur wenig überrascht. Dass es eher mildes, allenfalls windiges Wetter sein würde, hatte man ihr auch gesagt, so dass sie nicht viel Gepäck bei sich hat.

Gemeinsam steigen sie in einen PC-24 und warten auf die Startfreigabe, die sich verzögert, nicht, weil es viel Flugverkehr gegeben hätte in der Walfischbucht, sondern weil die Wetterund vor allem Windbedingungen in St. Helena genau abgeklärt werden müssen vor dem Start. Eva ist aufgefallen, dass das Flugzeug in der Schweiz immatrikuliert ist und die Aufschrift «Schweizerische Luftwaffe» besitzt. Sie glaubt zu wissen, dass die Mitglieder der Regierung und ranghohes Personal der Administration mit solchen Flugzeugen transportiert werden. Xaviér erklärt ihr, dass dieser kleine Jet für die Mission ausgewählt wurde, da er auf sehr kurzen Lande- und Startbahnen operieren, ja sogar auf natürlichem Untergrund starten und landen kann. Nach etwa fünf Stunden Flug landen sie in St. Helena. Der topmoderne kleine Flughafen scheint menschenleer. Nur zweimal pro Woche herrscht hier viel Betrieb, wenn Linienmaschinen starten oder landen.

Beide stellen ihre Uhren um eine Stunde zurück auf GMT. Sie steigen in ein Taxi, das bereits wartet, und fahren eine knappe halbe Stunde vom Flughafen im Südosten der Insel durch die raue Landschaft in Richtung Hauptort über gebirgige, dann wieder eher hügelige Gegend, meist Grasland, durchsetzt von verwitterten Felsbrocken, selten auch schroffen großen Felsbrocken. Es gibt wenig Bäume, meist nur vereinzelt Büsche. Das Taxi führt über zum Teil enge Straßen nach Jamestown im Norden der Insel und dort zum Hotel Mantis. Es ist ein wunderschönes Hotel im Kolonialstil aus dem 17. Jahrhundert an der einen großen Straße gelegen, die sich durch die Stadt und das Tal zieht.

Nach dem Einchecken ziehen sich beide in ihre Zimmer zurück, um sich nach der langen Reise auszuruhen. Man würde sich später zum Abendessen treffen. Eva steigt mit einer gewissen Ehrfurcht die gut erhaltene, in dunklem Holz von Hand gefertigte Stiege hoch zur 3. Etage, wo sich ihr Zimmer befindet. Das Zimmer ist nicht sehr groß, schlicht und hübsch eingerichtet. Das Fenster ist gegen die Hauptstraße ausgerichtet. Wenn man sich hinauslehnt, kann man gegen rechts hinüber das Meer sehen, das nur etwa zwei Gehminuten entfernt ist. Sie fühlt sich gut, wenn auch etwas erschöpft. Eine Dusche wird ihr guttun.

Xaviér steht noch am Fenster und beobachtet das Treiben auf der Hauptstraße. Es ist übersichtlich. Die Läden gegenüber sind klein. Die wenigen Menschen unterwegs, wohl mehrheitlich Einheimische, zum Teil weiß, zum Teil afrikanisch und dann auch afro-europäisch, indo-europäisch und indo-afrikanisch, eben mit Einflüssen aus Indien, Portugal und Großbritannien.

Beim Blumenladen gegenüber kommt eine Frau heran. Sie trägt einen Eimer mit Wischwasser und einen Wischer. Ihr Alter ist schwer zu schätzen, so gegen fünfzig vielleicht. Sie ist mittelgroß und mollig. Ihr federnder Gang, verbunden mit ihrer aufrechten Körperhaltung und der inneren Spannung, wirken, als wenn sich ein Lächeln über den ganzen Menschen ausbreiten würde. Stolz wirkt sie, auch während des Fensterputzens. Sie verrichtet ihre Arbeit mit einer gewissenhaften Gründlichkeit, als ob es nichts Wichtigeres zu tun gäbe. Als eines der großen Fenster fertig geputzt ist, stellt sie sich einige Schritte weg davon, um es prüfend zu betrachten. Während viele Menschen sich fragen, ob sie bei ihrer Arbeit mit viel Verantwortung belastet sind und diese vielleicht schwieriger zu verrichten ist als diejenige von anderen Menschen, schaut diese Frau bloß zufrieden auf das gelungene Resultat ihrer Arbeit. Vergleiche mit anderen scheint sie nicht anzustellen. Sicher war sie noch nie in einem Yogakurs und hat noch nie eine Tanzschule besucht, geschweige denn eine Tanzakademie je von innen gesehen, und trotzdem ist ihre Haltung und sind ihre Bewegungen natürlich harmonisch, wirken gesund und voller würdiger Spannung, dass es eine Freude ist, ihr zuzusehen. Xaviér kann den Blick nicht von ihr abwenden und beobachtet sie gebannt, bis sie die Schaufensterscheiben fertig geputzt hat und sie gemessenen Schrittes von dannen geht.




6. JANUAR 2029

Es war Anfang Januar 2029. Die Amtsübergabe vor dem Kapitol war traditionell über die Bühne gegangen. Gavin Newsom war wie sein Vorgänger Trump mit einer Mehrheit der Volks- und der Elektorenstimmen gewählt worden. Trump hatte die Wahl akzeptiert und auch Vance gab seine Niederlage zu. Der abtretende Präsident hatte sich vorher sogar persönlich im Weißen Haus mit dem neuen Präsidenten Newsom getroffen und war dann mit der Marine-One zusammen mit seiner Gattin nach Florida geflogen worden. In Washington D.C. hatte es keine Zwischenfälle geben können, die Sicherheitsvorkehrungen waren zu groß. In verschiedenen Städten der USA aber, vor allem in den Hochburgen der Republikaner, gab es Demonstrationen. In den Sozialen Medien kursierten hartnäckig Meldungen, wonach die Wahlen gefälscht seien. Es gab auch Foren, die verlangten, dass man auf Wahlen verzichten und Trump weiter regieren lassen sollte, damit er endlich vollbringen könne, was er versprochen habe. Schließlich habe doch einfach die Zeit nicht gereicht für alle seine Vorhaben. Die Vielfalt im Netz war groß bis hin zum Wunsch, Musk solle die Macht übernehmen. Schon in den Jahren zuvor hatte es innenpolitisch brisante Initiativen gegeben bis hin zu Abspaltungswünschen einzelner Gliedstaaten.

Trumps Erbe war nicht frei von Symbolik, was sich besonders in Namensänderungen zeigte, der Golf von Mexiko, der zum Golf von Amerika wurde, der Mount Denali, der wieder zum Mount McKinley wurde, später sogar zum Mount Donald Trump.

Solches hat die einen geärgert, die anderen gefreut, niemandem aber wirklich genützt und immer wieder für Unruhe gesorgt. Das war typisch für Trump, zuverlässig für Unklarheit, Verunsicherung und Aufregung zu sorgen. Nutzen und Klarheit gab es allenfalls für ihn und für sein Umfeld.

Seit dem Ende der Trump-Administration kursierten im Netz Infos, meist Clips, die suggerierten, dass erneut Kriege unmittelbar bevorständen. In anderen hieß es, dass Viren freigesetzt werden sollten, Pocken- und Marburg-Viren wurden genannt. Dann war zu vernehmen, dass die N.Y. Stock-Exchange insgeheim von den Chinesen aufgekauft worden sei. Die großen Universitäten, allen voran die amerikanischen Eliteunis, seien mittlerweile von radikal-islamischen, dann wieder von links-extremen Gruppierungen unterwandert. Im Dreiwochentakt wechselten die Inhalte der Meldungen, so dass auf Dauer kein Schwerpunkt auszumachen war bezüglich Bedrohung oder Brennpunkt des möglichen Geschehens.

Die Bevölkerung war immer noch belastet durch die historisch hohe Teuerung, verursacht durch den Handelskrieg der vergangenen Administration. Die Industrieproduktion war nicht merklich ausgebaut worden. Nötige staatliche Investitionen in die öffentliche Infrastruktur wurden verzögert oder ganz gestrichen. Eine Wende unter der neuen Administration zeichnete sich erst zögerlich ab.




JANUAR 2031, ST. HELENA

Xaviér wartet an einem Zweiertisch im Alfresco, dem Restaurant des Mantis. Er sieht Eva schon, als sie von der Treppe her durch die Eingangshalle zum Eingang des Restaurants kommt. Sie trägt eine weite rosafarbene Bluse, locker geknöpft, und eine schwarze Dreiviertel-Hose. Die nackten Füße stecken in silberfarbenen Sandaletten. Ihre halblangen kastanienbraunen Haare hat sie hinten zusammengesteckt. Sie trägt eine Brille. Eine marineblaue Tasche trägt sie wie einen Rucksack am Rücken. Sie sieht aus, als wolle sie sofort mit der Arbeit beginnen. Zuerst gibt es Abendessen. Zur Auswahl stehen Fisch in Variationen und Lamm, alles frisch aus dem Wasser oder von der Insel. Dazu Gemüse und eine leckere Weißweinsauce. Xaviér fragt nach einer vegetarischen Variante. Die Empfehlung ist ein gebratener Reis mit Daal und Tofu-Curry. Eva nimmt den Tagesfang. Xaviér bestellt sich Rotwein aus Südafrika. Er ist offen für Weine aus aller Welt, auch wenn er gerne einen Burgunder aus guter Lage getrunken hätte zu dem guten Essen. Eva hält sich zurück mit Alkohol. Sie ist noch zu erschöpft nach der Reise. Zu dem feinen Essen genießen sie die Unterhaltung. Es gibt schließlich viel zu erzählen, da sich die beiden bisher ja kaum kennen. Was eine Architektin aus Basel mehrheitlich tut im Alltag, kann sich Xaviér schon mal vorstellen. Zudem hat er sich über Eva erkundigt, wie stark verhaftet sie politisch einer Linie zuzuordnen sei. Trotzdem bleibt noch vieles zu erfahren. Es dürfte aber, so viel weiß er, noch viele Gelegenheiten geben für Gespräche. Für Eva hingegen bleibt es vorerst rätselhaft, was ein Generalsekretär – oder Bevollmächtigter – einer Projektgruppe tut. Immerhin schien klar zu werden, dass sich die Projektgruppe aus Leuten aus verschiedenen Ländern zusammensetzt. Aufgrund der Reiseberichte oder Andeutungen von Xaviér waren Leute aus Kanada, Großbritannien, Frankreich, Italien, den USA und Deutschland, eventuell auch aus den Vereinigten Arabischen Emiraten und Indien vertreten. Wie kommt man zu so einer Position? Xaviér hat einen Master in Ökonomie und einen Abschluss der Ecole Supérieure, wo er den Lehrgang der Ecole Nationale D’Administration gemacht hat. Später hat er bei einer international tätigen Großbank gearbeitet und war in Paris, São Paolo, New York und in Hongkong stationiert.

Eva erzählt von sich, dass sie schon als Kind viele Interessen gehabt habe. Gerne und viel habe sie gezeichnet und gestaltet, aber auch mit den Jungs auf der Straße Fußball gespielt. Immer schon habe sie sehr gerne gelesen und habe eigentlich auch Literatur studieren wollen. Gleichzeitig seien ihr die naturwissenschaftlichen Fächer gelegen. Sicher wollte sie beruflich etwas Konkretes machen und nicht bloß theoretisieren. Mit ihrer Arbeit einen Bezug zu Menschen zu haben, sei ihr auch wichtig gewesen. Mit der Architektur könne sie viele ihrer Neigungen und Geschicke verbinden. Im Idealfall schaffe sie sogar bleibende Werte.

Sie essen und reden sicher zwei Stunden. Wichtige Fragen, die Eva immer noch hat, bleiben offen.

Es wird Zeit, schlafen zu gehen, denn morgen beginnt die Arbeit. Xaviér steht auf und geht vor Eva her Richtung Lobby. Er ist groß und schlank. Durch das Schwarz seines dünnen Pullovers und der schwarzen Leinenhose wirkt er elegant, wenn auch die Eleganz durch die leichte O-Stellung der Beine etwas getrübt wird. Immerhin, und das ist wichtig, sein Hintern ist rund und stramm. Die kurz geschnittenen krausen Haare und die wachen Augen lassen ihn sympathisch erscheinen.

Am Tresen beim Empfang hält Xaviér an, nimmt einen Apfel aus dem Früchtekorb und hält ihn Eva hin: «Magst du eine Hälfte davon? Ich bin eigentlich satt, aber auf einen halben Apfel habe ich noch Lust.» Sie lässt sich überreden.

Am folgenden Morgen beginnt die Arbeit, von der Eva immer noch wenig bis nichts weiß. Xaviér ruft ein Taxi herbei und sie fahren zum Longwood-House, das in etwa zwischen Jamestown und dem Flughafen mitten auf der Insel liegt. Der Gebäudekomplex ist umgeben von einer großen Gartenanlage mit Blumenbeeten voller wilder Orchideen, vereinzelten Nadelbäumen, großzügig ausgelegten Spazierwegen, zum Teil symmetrisch angelegt, zum Teil dem natürlichen Geländeverlauf folgend. Es gibt eine Orangerie und Laubengänge. Vor dem in T-Form ausgelegten Haupthaus, das mit einer grünen Holzveranda abschließt, wehen eine französische und eine Europaflagge. Hinter dem Haupthaus gruppieren sich unterschiedlich große Nebengebäude. Die Wolken haben sich gerade aufgelockert und die Häusergruppe und die Gärten erscheinen in einem wunderschönen Licht. Eva ist begeistert allein schon vom Anblick der ganzen Szene, obschon sie noch nicht versteht, worum es hier geht.




1815 BIS 1821

Nach der Schlacht von Waterloo im Oktober 1815 ließen die Siegermächte Napoleon zusammen mit einer kleinen Entourage von 24 Leuten, darunter vier seiner Generäle, sein Leibarzt und Bedienstete, nach St.Helena bringen. Longwood House gab es schon. Es muss verlottert gewesen sein und musste zuerst notdürftig hergerichtet werden. Von Ungeziefer und Ratten ließ es sich nicht ganz befreien. Da es schlecht zu heizen und kaum isoliert war, waren die kühlen und windigen Wintermonate schwer durchzustehen. Napoleon und seinen Gefährten wurde weitgehend alles gebracht, was sie wünschten. Sie erhielten genug gutes Essen und insbesondere sehr viel Wein und Spirituosen. Als Beschäftigungen blieben Napoleon vor allem Lesen und schließlich Gartenarbeit, die er erst hier entdeckte. So half er mit beim Pflanzen von ganzen Baumgruppen, die er kommen ließ. Auch zahlreiche Rosenbüsche pflanzte er halbkreisförmig an. Er ließ auch einen Brunnen bauen von fast vier Metern Durchmesser. In dem Garten gab es schließlich immer wieder etwas zu tun, denn er musste unterhalten werden. Er konnte aber auch gut und gerne zwei Stunden in seiner geliebten Badewanne verbringen, bis seine Haut aufgeweicht und schrumpelig war. Und eben bei Essen und Trinken war er gerne dabei. Er durfte auch Gäste empfangen, die auf dem Seeweg von Indien nach Europa unterwegs waren. Da waren zum Teil wichtige Leute dabei, die er zu beeinflussen suchte, indem er ihnen seine Sicht auf die Dinge schilderte. Dabei hoffte er, dass seine Gäste nach ihrer Rückkehr in Europa die Meinung über die jüngste Geschichte in seinem Sinn beeinflussen würden. Mit dem gleichen Ziel diktierte er auch seine Memoiren, die reißenden Absatz fanden. Sowohl den Gästen als auch in den Memoiren bezeichnete er seine Bewacher, es waren etwa 2000 Soldaten, und besonders den Gouverneur, Hudson Lowe, als Folterknechte und Mörder und sich selbst als Märtyrer, der nichts anderes im Sinn hatte, als Europa zu retten und neu zu ordnen. Tatsächlich nahm Lowe seine Aufgabe sehr ernst, Napoleon zu be- und überwachen, jedoch ohne ihm das Leben unnötig schwer zu machen. Dieser hingegen liebte es, Lowe zu ärgern, indem er sich manchmal tagelang nicht blicken ließ, weder auf der Veranda noch hinter dem Fenster des Salons. So wurde der Gouverneur immer wieder unruhig, ob der General nicht doch geflohen sei, obwohl das kaum möglich sein konnte, da doch zusätzlich zu der Garnison an Soldaten dauernd zwei Kriegsschiffe um die Insel kreisten. Man wollte nach der Erfahrung des ersten Exils auf Elba sicher sein.




JANUAR 2031 BEIM LONGWOOD HOUSE UND DEM GRAB NAPOLEONS

Xaviér spielt den Chauvinisten: «Nun sind wir also mitten im britischen Hoheitsgebiet von St. Helena auf einem Flecken Frankreichs angelangt. Tatsächlich haben die Franzosen Mitte des 19. Jahrhunderts dieses Gebiet von den Engländern gekauft. Hier wurde nämlich Kaiser Napoleon Bonaparte nach seiner letzten Niederlage in der Schlacht bei Waterloo ins Exil geschickt, oder besser gesagt verbannt. Hauptsache weit weg, hatte man sich damals gesagt, um sicherzustellen, dass er nicht erneut fliehen konnte. Die Franzosen wollten dann, etwa zwanzig Jahre nach seinem Tod die Gebeine nach Paris überführen lassen und haben das Ganze später auch gekauft, nicht zuletzt, um es zu erhalten.»

«Und nun soll ich es renovieren, da ich bekannt dafür bin, historisch wertvolle Gebäude zu beurteilen und sanft zu erneuern?», fragt Eva etwas ungläubig, wohl wissend, dass es auch in Frankreich und wahrscheinlich sogar hier auf der Insel geeignete Fachleute geben würde, die eine Aufgabe wie diese übernehmen können.

«Lass uns zuerst einen Rundgang machen und alles in Ruhe anschauen, dann sehen wir weiter.» Xaviér will nicht drängen. Es ist wohl komplizierter, als Eva sich das als Erstes vorgestellt hat.

Das Haus ist mit Möbeln im Empirestil eingerichtet. In der Mitte des Wohnraums steht ein großer Billardtisch. Das Bett im Schlafzimmer könnte tatsächlich das Original aus der Zeit Napoleons sein. Ebenso ist die Badewanne original aus der Zeit Napoleons geblieben. Viele der Möbelstücke, die zwar zur Zeit passen, aber nicht aus der Phase der Behausung Napoleons stammen, sind wohl erst in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts eingerichtet worden, als man sich entschied, aus dem Ort ein Museum zu machen, und man Longwood House nachdekorierte. Es gibt Bilder an der Wand und es stehen Büsten als Dekoration herum. Einige zeigen Köpfe, die einen erschaudern lassen, fratzenhafte Gesichter, mit Mündern, die, wenn sie geöffnet dargestellt wären, sicherlich ein lückenhaftes Gebiss gezeigt hätten. Krankheiten waren hier allgegenwärtig. In einer Vitrine sind silberne Kerzenleuchter und religiöse Kultgegenstände ausgestellt. Auch wenn nicht alles genauso da gewesen sein musste, als Napoleon hier hauste, war die Atmosphäre doch sehr stimmig.

Nördlich der Häusergruppe und der Gartenanlage gibt es eine rechteckige Ackerfläche von etwa zehn Hektaren, die für eine Bebauung geeignet ist und von der Projektgruppe, die Xaviér vertritt, bereits gekauft wurde. Eine Straße führt sowohl zum Longwood House als auch zu dem Bauareal.

«Der Auftrag ist, hier eine Hotelanlage zu bauen, die allerdings viele Eigenschaften haben und Funktionen erfüllen soll. Insbesondere soll sie einen gewissen Bezug zum Longwood House haben, nicht nur die geographische Nähe.»

In Evas Blick kann man förmlich die Fragezeichen erkennen, und doch scheint sie beim Blick über das Gelände bereits zu zeichnen zu beginnen. Die Mittagssonne und die inspirierende Natur unterstützen den kreativen Prozess. Auch Xaviér genießt die Sicht auf die Gärten und die Umgebung. Und er beobachtet Eva, die sich schon in Gedanken auszumalen scheint, wie sie das Gelände bebauen kann. Eva ist nicht sehr groß, etwa 168 Zentimeter, sehr schlank und sportlich. Ihr Gesicht wirkt durch die breit stehenden, leicht mandelförmigen hellwachen Augen, die gerade und optimal lange Nase und den breiten Mund freundlich und offen. Ihre Figur wird durch die weite Hose und die locker hängende Bluse verschleiert, was Xaviér’s Fantasie anregt. Gelegentlich streckt sie eine Hand aus, wie wenn sie Maß nehmen wollte. Mit der anderen Hand bildet sie einen Sonnenschutz vor ihren dunklen Augen.

Sie fragt: «Was meinst du mit vielen Eigenschaften und Funktionen? Hotel ist doch Hotel, oder?»

«Ich kann dir noch nicht zu viel verraten. Nur so viel: Es soll eine Residenz sein, die dauerhaft bewohnt werden kann, wo man auch bleiben kann, wenn man alt und krank werden sollte. Dementsprechend braucht es Platz für geeignetes Personal und Infrastruktur. Die Bewohner sollen darin vollständig sicher leben können. Aber auch die Umgebung soll sicher sein vor ihnen.»

Nicht, dass Eva schlauer geworden wäre mit diesen Erklärungen, aber sie wecken ihr Interesse. Immerhin geht es um einen großen Auftrag, der sie in der nächsten Zeit beschäftigen könnte.

Xaviér weiter: «Und ja, das Ganze soll innerhalb von weniger als einem Jahr fertiggestellt und bezugsbereit sein.»

«Wie stellst du dir das denn vor? Schon nur die Bewilligungsverfahren dauern üblicherweise länger als ein Jahr für Bauten dieser Größe.»

«Mach dir darüber keine Sorgen. Wir stehen dir in allem bei. Die Bewilligungen wurden von der britischen Regierung und von den lokalen Behörden schon erteilt.»

«Die kennen doch aber meinen Entwurf gar nicht.»

«Da siehst du, wie sehr du unterstützt wirst. Du wirst noch staunen.»

Eva ist verwirrt und überwältigt zugleich. Sicher aber ist sie fasziniert und neugierig, worum es hier letztlich geht. Und bauen zu können mit maximaler Unterstützung und hoffentlich auch Freiheiten im Rahmen von noch nicht ganz klaren Vorgaben zu Funktion und Eigenschaften, das erscheint ihr verlockend genug zu sein, um zuzustimmen.

Weil das Wetter passt und sie Zeit haben, entscheiden sich Eva und Xaviér, zu Fuß vom Longwood House nach Jamestown zurückzukehren. Es tut gut, unbeschwert zu plaudern, zu lachen und ohne Zeitdruck schlendernd den knapp acht Kilometer langen Weg zurückzulegen. Dabei kommen sie am Grab von Napoleon vorbei, ein Ort, den er sich selbst ausgesucht hat. Inmitten von Bäumen und Sträuchern mit bunten Blüten sowie Blumen gibt es da eine ovale Rasenfläche, die auf der einen Seite mit einer Natursteinmauer abgegrenzt ist, hinter der sich ein Hügel heranzieht. In der Mitte der Rasenfläche befindet sich das Grab, eine einfache Grabplatte am Boden, umrandet von einem massiven Metallzaun. Seine Gebeine sind nicht mehr in diesem Grab, denn Frankreich ließ sie nach Paris zurückführen, wo sie im Dôme des Invalides aufbewahrt sind.

Eva hatte sich bisher nicht näher mit Napoleons letzten Tagen befasst. Auch seine letzte Ruhestätte in Paris hatte sie noch nicht besucht, auch wenn sie schon einige Male in dieser schönen Stadt war. Lieber besichtigte sie Orte wie das Centre Pompidou, von Renzi erbaut, oder das Musée du Monde Arabe von Nouvel, wo man Kunst und Architektur gleichzeitig haben konnte. Jetzt, wo sie an dem schlichten Grab Napoleons in der besinnlich-schönen Umgebung stehen, kommen Fragen zum Tod Napoleons auf und zu der letzten Phase seines Lebens.

Xaviér erweist sich als historisch bewandert. Er hat sich zwangsläufig mit dem Thema befasst, wenn auch nicht vertieft. Noten werden schließlich keine verteilt. Nur muss er aufpassen, dass er nicht zusätzlich zu den vielen bereits bestehenden Versionen und Spekulationen zur Todesursache und zu den Umständen nicht auch noch eigene hinzufügt. Eine kann er allerdings nicht ganz zurückhalten, da sie ihm immer wieder hochkommt.

«Es wurde, so wird geschrieben, so viel Wein und Gebranntes getrunken im Longwood House, dass man nicht umhinkommt, zu vermuten, dass Napoleon unter anderem auch eine schwere Leberschädigung gehabt haben könnte, bis hin zu einer Leberzirrhose. Dann wäre ein Blutsturz in den Magen und Bluterbrechen, also ein Verbluten, nicht ungewöhnlich. Tatsächlich gilt als gesichert, dass er Magenkrebs gehabt habe, so wie andere in seiner Familie.»

Eva wirft ein: «Immer wieder hat er doch aber seine Bewacher und besonders Governor Hudson Lowe als Mörder bezeichnet. Es sei ja auch eine markant erhöhte Konzentration an Arsen im Körper festgestellt worden?»

Xaviér ist erstaunt: «Ich dachte, du kennst dich nicht aus.»

Eva: «Bei den spannenden Geschichten und Spekulationen bin ich eben schon dabei»

Xaviér doziert weiter: «Arsen fand sich wohl in allen Körpern damals. Es wurde vielem beigemischt, frag mich nicht weshalb, da müsste ich meinen Bruder fragen, der Chemiker ist. Es wurde Pflegemitteln für Gesicht und Haare, Verpackungen von Nahrungsmitteln, Tapeten und vielem mehr beigemischt. Ja, auch Napoleon war wohl chronisch Arsen vergiftet, starb aber nicht direkt daran. Und Lowe ist schon gar nicht schuld an der Arsenbelastung.»

Schweigend gehen die beiden durch die zum Teil wilde Natur weiter Richtung Jamestown. Sie genießen die Ruhe, die Sonne, den Wind.

Xaviér poppen Zahlen in seinem Kopf auf. Napoleon starb genau hundert Jahre, bevor sein Großvater väterlicherseits zur Welt kam. Auch sein Großvater starb mit 51 Jahren, wie Napoleon, allerdings an den Folgen eines Autounfalls. Er hatte ihn nie kennengelernt. Man sagte ihm, er sehe ihm ähnlich. Er muss eine interessante, einnehmende Persönlichkeit gewesen sein. Ein einfacher Bauer, Pächter auf einem großen Hof, der zu einem Schloss gehörte. Er war den Menschen zugewandt, ob reich oder arm. Seine Gastfreundschaft war legendär, auch seine Geselligkeit. Er war interessiert an vielem, auch an Politik, so dass er auch zum Abgeordneten gewählt wurde. Xaviér hätte ihn gerne kennengelernt.

Er wird aus den Gedanken gerissen, als Eva einen Anruf auf ihrem Handy annimmt. Sie scheint sehr erfreut zu sein über den Anruf einer gewissen Liv, die sie schon lange nicht mehr gesehen habe. Er wird nervös. Hoffentlich erzählt sie jetzt keine Details über ihr Treffen hier und das Projekt. Eva hört lange zu, denn diese Liv hat viel zu erzählen über ihr Leben und ihre Arbeit. Soweit Xaviér es mitbekommt, arbeitet sie zurzeit in Afrika, möglicherweise in Botswana oder Ghana, als Gesundheitsberaterin vorwiegend mit Frauen und jungen Paaren. Ob sie Ärztin oder Hebamme ist? Jedenfalls ist sie derart beschäftigt und begeistert von der Arbeit, dass Eva gar nicht zum Zug gekommen wäre, auch über ihre aktuelle Situation zu berichten. Zudem hat sie Xaviérs sorgenvolle und angespannte Mimik neben sich bemerkt und sich deshalb auf die Rolle der Zuhörerin beschränkt. Erst zum Schluss des Gesprächs verspricht sie Liv, dass sie ihr später mehr über sich erzählen würde, wenn WLAN verfügbar sei. Sie wirkt zufrieden nach dem Telefongespräch, denn Liv scheint es gut zu gehen.

Eva sieht Xaviérs fragenden Blick und erklärt ihm, dass Liv ihre jüngere Schwester sei und ein Freigeist. Sie sei Hebamme und arbeite selbstständig in Basel in einem Geburtshaus. Jedes Jahr reise sie für ein paar Wochen nach Afrika, wo sie inzwischen nach den wiederholten und zum Teil auch längeren Aufenthalten gute Kontakte habe, um unterstützend und beratend tätig zu sein in der Gesundheitsberatung, Familienplanung und Prävention von Geschlechtskrankheiten. Mit den wiederholten Aufenthalten und der Zugewandtheit von Liv sei es ihr schließlich nach und nach gelungen, die kulturellen Hürden zu überwinden, die gerade bei solch intimen Fragen eine wichtige Rolle spielen. Xaviér bemerkt einen gewissen Stolz in Evas Worten, wenn sie über ihre Schwester spricht. Er lächelt.

Inzwischen sind sie in Jamestown angekommen. Sie setzen sich am Hafen vor einer Bar in die Sonne, die im Nordwesten langsam tiefer steht, bevor sie untergehen wird. Es sind einige Einheimische da, die etwas trinken und miteinander reden, wenn sie nicht gerade mit dem Smartphone beschäftigt sind. Eva bestellt sich einen Passionsfruchtsaft, Xaviér probiert einen Tungi-Rum-Drink. Sie lassen sich gegenseitig von den Drinks probieren.

Alles würde zu einer lockeren Plauderstunde passen. Beide könnten noch einiges aus ihrem Leben berichten. Auch die Eindrücke des Tages klingen noch nach.

«Endlich haben wir Zeit zum Plaudern. Vielleicht auch, uns etwas näher kennen zu lernen …», meint Eva.

Xaviér mahnt: «Das muss warten, es gibt später genug Zeit für Privates.»

Eva ist nun doch etwas eingeschüchtert und neugierig zugleich:

«Worum geht es denn? Was musst du loswerden?»
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